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SCHWEIZER CEKÏEBISÎSrESI
Im Anfang war der Gesang, die Menschenstimme. Ihr

am nächsten unter allen Instrumenten, die der Musik
dienen, liegt die Geige. Auch sie singt, jubelt, weint.
Nichts kann uns so zum andächtigen Verstummen, zum
hingabeberei'ten Lauschen zwingen wie wahrhaft gutes
Geigenspiel. Die Geige ist ein frauliches Instrument.
Wenn eine Künstlerin sie meistert, verwandelt sich die
verwandtschaftliche Beziehung zwischen Instrument und
Spielerin in ein großes Sichverstehen, in Klang und Me-
lodie. So ist es nicht verwunderlich, daß wir unter den

Beherrschern der Geige viele Frauen finden. Auf einige
junge Schweizerinnen, die den Bogen führen — Voll-
ständigkeit wollen und können wir nicht erstreben —
sei hier hingewiesen. Bis zur Künstlerschaft haben sie

alle in strenger Selbstzucht ihr Können emporgebildet,
tapfer mühen sie sich durch die Nöte der Zeit, sie neh-

men es alle nicht leicht mit ihrer Aufgabe, das künst-
lerische Wachstum ist ihnen erstes Gebot, Bestes wollen
sie leisten und Bestes, Tröstliches und Erquickliches wol-
len sie schenken allen denen, deren Ohr voir den hun-

dertfältigen Geräuschen der Gegenwart noch nicht ver-
dorben wurde für den echten Ton guter Musik und für
die jener Spruch noch Geltung hat, der an einer alten
schweizerischen Hausorgel aus dem Jahre 1762 zu lesen

steht:

«Die Musik allein,
die Tränen abwischet,
die Herzen erfrischet,
wenn sonst nichts hilflich will sein.»

Ilse Fenigstein, Zürich. Sie ist die jüngste
dieser Gruppe. Am Zürcher Konservatorium
bei Willem de Boer holte sie sich das Konzert-
diplom End vervollständigte hierauf ihr Kön-
nen bei Prof. Carl Flesch. Am 20. Oktober
nächsthin wird sie im kleinen Tonhallesaal als

Solistin auftreten und sich im Winter audi in
andern Schweizer Städten hören lassen

Else Popp, Basel. Wir lassen die Künstlerin selbst sprechen : In
Basel geboren, erhielt ich meine musikalische Ausbildung daselbst am
Konservatorium vorerst bei meinem Vater, dann bei Konzertmeister
Fritz Hirt. Hierauf folgte 1921-1922 eine überaus anregende Studien-
zeit in Berlin an der Hochschule, wo Prof. Carl Flesch mein Meister
und künstlerischer Berater wurde ; auch Paris (Jacques Thibaud) gab
mir kurze Zeit Anregung. Seit einigen Monaten beschäftige ich mich
sehr mit alter Musik und den entsprechenden historischen Instrumen-
ten des 17.-18. Jahrhunderts. Das vor kurzem gegründete Basler
Violen-Ensemble hat mir den Part des Quintons anvertraut und wir
werden nächstens in Züiich und Basel konzertieren Aufnahme Jehle

Else Stüßi, Wädenswil. Die junge Gei-
gerin entstammt einer sehr begabten Künst-
lerfamilie und verdankt ihr Können der durch
ihre Tonkultur berühmten ungarischen Schu-
le. Sie wird Donnerstag, den 13. Oktober,
zusammen mit dem von Alexander Schaichet

geleiteten Zürcher Kammerorchester in der
Tonhalle auftreten und sich als Solistin ver-

nehmen lassen

Martha Stierli, Zürich. Ihre Hauptstudien machte sie bei Willem
de Boer am Zürcher Konservatorium, weitere Anregungen empfing
sie von Joseph Szigety (Paris) und Prof. Carl Flesch (Berlin). In
Kirchen- und Chorkonzerten tat sie sich des öftern als Solistin hervor
und mit ihrem Streichquartett befestigte sie ihren künstlerischen Ruf.
Gegenwärtig nötigen sie Gesundheitsrücksichten zu einer unfreiwil-
ligen Pause in ihrer Berufsarbeit, doch wird sie hoffentlich bald wie-

der in der Oeffentlichkeit zu hören sein

Lotte Stüßi, Zürich. Sie studierte am
Zürcher Konservatorium, hernach in Paris
und Basel und schuf sich einen guten Namen
durch Kirchenkonzerte, Radiodarbietungen
und durch ihre Mitwirkung in einem Volks-
konzert in der Tonhalle Zürich (1932). Im
kommenden Winter wird sie in verschiedenen
Konzerten in Zürich und anderwärts spielen

Aufnahme Schwabe

Helene Marti, Zürich. Sie genoß ihre
musikalische Ausbildung am Zürcher Kon-
servatorium bei Willem de Boer. Weitere
Studien bei Stefi Geyer, Zürich, bei Gaston
Poulet und Alexanian in Paris vervollkomm-
neten ihr Können. Seit einigen Jahren ge-
hört sie dem Lehrkörper des zürcherischen
Konservatoriums an. Sie wird diesen Winter
wiederholt zu hören sein Aufnahme König
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